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oder Carl Spitzweg, ob von
Eduard Schleich d. Ä. oder
Christian Morgenstern, insze-
nieren Landschaft nicht als
Natur-Drama, sondern versu-
chen sich in realistischer Ge-
lassenheit. Das weich model-
lierte Land hat genauso eine
künstlerische Daseinsberech-
tigung wie die schroffen Fels-
massive. Übrigens gibt es
auch unter diesen Herren ei-
nen Bezug zum Blauen Rei-
ter: und zwar in Charles Pal-
mié, vertreten etwa durch ein
impressionistisches Bild. Er
war 1909 der Neuen Künst-
lervereinigung München bei-
getreten, zu der Kandinsky
und Co. gehörten und von der
sie sich als Blauer Reiter ab-
spalteten.

Schlossmuseum Murnau,
Schlosshof 4-5, Dienstag bis
Sonntag 10 bis 17 Uhr, vom 1.
bis 25. Dezember wochen-
tags nur 13 bis 17 Uhr, 24./31.
Dezember geschlossen; Tele-
fon 08841/ 46 62 01.

den Nazi-Ideologie. In Mur-
nau erlebte er sie hautnah.

Wie geschickt Ausstel-
lungsarchitekt Holger Wallat
die Exponate in die oft nicht
leicht zu bespielenden
Schlosskemenaten integrier-
te, zeigt sich vor allem in den
Räumen für die Malerei des
19. Jahrhunderts. Der Be-
stand konnte von zehn auf 30
Werke aufgestockt werden.
Das Lachsrosé beziehungs-
weise die Ornamente der al-
ten Wanddekoration wurden
nicht durch massive Stell-
wände verdeckt. Sie sind viel-
mehr aus satiniertem Glas,
vor dem die Gemälde zu
schweben scheinen. Diese
Landschaftsmalerei, die Al-
pen und Alpenvorland jener
Zeit wiedererstehen lässt,
„haben wir alleine“, freut sich
Salmen. Will heißen: Weder
das Museum Buchheim
(Bernried) noch das Marc-
Museum in Kochel können
dergleichen bieten. Die Bil-
der, ob von Wilhelm Busch

brandt“ genannt. Das braun-
tonige „Porträt Vera Repin“
lässt erkennen, warum – aller-
dings ohne Rembrandts vita-
les Feuer. Dieses Feuer ent-
fachte die Werefkin als
„Blaue Reiterin“: Das Farb-
entfesselte Bildnis der alten
Murnauerin Rosalia Leiß
1909 (sie saß auch der Mün-
ter) schreit das förmlich he-
raus. Diese Erweiterung ist so
gelungen wie die um ein Still-
leben von Adolf Erbslöh aus
dem Blauen-Reiter-Umkreis.

Die „Beckmänner“ von
1916 bis 1934 erzählen von
einem anderen Expressionis-
mus, ergänzt um einige Text-
stellen von 1912 aus der Zeit-
schrift „Pan“ mit dem giftigen
Hickhack um die richtige
Kunstauffassung: Beckmann
contra Marc/ Kandinsky.
Diese Bilder ziehen zugleich
die Verbindung zur NS-Zeit –
Beckmann war verfemt – und
damit gleichfalls zu Horváth
und seiner literarischen
„Analyse“ der aufkommen-

VON SIMONE DATTENBERGER

Das Murnauer Schlossmu-
seum ist eine runde Sach’.
1991/92 konzipiert von Bri-
gitte Salmen, der Chefin des
Hauses. Was gut ist, kann
aber noch besser werden, hat
sie sich gesagt und arbeitet
energisch und kontinuierlich
auf dieses Ziel hin.

Der Ausbau einiger Neben-
gebäude des markanten
Schloss-Wohnturms mit sei-
nen Giebelzinnen macht es
möglich, dass das Museum
endlich mal richtig Luft holen
kann. Es enthält nämlich au-
ßer Sonderausstellungen
nicht nur Dauerausstellungen
zu Gabriele Münter und dem
Blauen Reiter. Es gibt außer-
dem Abteilungen, die die
Murnauer Landschaft, also
das einzigartige Moos, erklä-
ren, dann, wie Handel und
Wandel einst in der Marktge-
meinde funktionierten. Der
Raum, der Ödön von Horváth
gewidmet ist, erhielt heuer im
Frühling schon seine Auffri-
schung inklusive neuer Er-
kenntnisse. Jetzt aber wurden
die Säle der Malerei des 19.
Jahrhunderts und des Blauen
Reiter (2. Obergeschoss) wie-
dereröffnet. Die Präsentation
der Hinterglasbilder wird in
den ersten Stock ziehen, so-
bald die Verwaltung im Ne-
bentrakt untergekommen ist.

Ganz verzichten muss man
aber auch in der Zwischen-
zeit nicht auf jene Bildchen.
Schließlich gehören sie un-
verzichtbar zu Geburtsort
und -stunde des Blauen Rei-
ter. Das signalisieren einige
alte Beispiele, auch von dem
Murnauer Original Heinrich
Rambold, und Hinterglasbil-
der aus der Hand von August
Macke und Franz Marc. Na-
turgemäß begrüßt das Mur-
nauer Liebespaar Gabriele
Münter und Wassily Kandin-
sky die Besucher. Salmen hat
ihnen aber gleich hier am Ein-
gang Werke von Max Beck-
mann und sogar den Brücke-
Expressionisten Kirchner bei-
gesellt. „Wir wollen beispiel-
haft zeigen, dass damals nicht
nur ,unsere‘ Richtung exis-
tierte“, erläutert die Kurato-
rin. Besonders freut sie sich
über ihren Auktions-Fang,
ein frühes Gemälde von Mari-
anne von Werefkin (1881).
Aus dieser Arbeitsphase gibt
es nur noch sehr wenige Bil-
der, sagt Salmen, „eine Rari-
tät, eine Besonderheit“. Die
Malerin wurde damals in ih-
rer Heimat „russischer Rem-

Eine runde Sach’
19. Jahrhundert und Blauer Reiter: Das Schlossmuseum Murnau hat seine Dauerausstellung renoviert und erweitert
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Verschwunden: Max Beckmanns „Das Moos“ von 1934 zeigt den Moosberg, der heute nicht mehr existiert. Er wurde vollständig abgebaut. FOTOS: MUSEUM

Rarität: „Porträt Vera Repin“ gehört zu den heute sehr
seltenen frühen Werken von Marianne von Werefkin.

SALZBURGER
FESTSPIELE 2011

Es ist ein Übergangsfesti-
val. Jürgen Flimm, Ex-In-
tendant, sitzt bereits auf
dem Chefsessel der Deut-
schen Staatsoper Berlin.
UndderkünftigeIntendant
Alexander Pereira kommt
erst 2012. Als Zwischenlö-
sung leitet Markus Hinter-
häuser, eigentlich Konzert-
chef, die Salzburger Fest-
spiele 2011 – und verwaltet
damit Flimms letzte Pläne.
Zentrale Opernpremiere
ist im nächsten Jahr „Die
Frau ohne Schatten“ von Ri-
chard Strauss. Christian
Thielemann, der 2011 Bay-
reuth-frei hat, dirigiert, Re-

gie führt Christof Loy, es
singen unter anderem Ste-
phen Gould, Anne Schwa-
newilms und Evelyn Her-
litzius. Die weiteren
Opern-Premieren: Verdis
„Macbeth“ mit Riccardo
Muti (Dirigent) und Peter
Stein (Regie) sowie Janá-
čeks „Die Sache Makropu-
los“ mit Esa-Pekka Salo-
nen und Christoph Mar-
thaler. Aufgewärmt wird

Claus Guths Mozart-Zyklus
in teilweise neuen Beset-
zungen, Anna Netrebko
singt die Titelrolle in einer
konzertanten Aufführung
von Tschaikowskis „Iolan-
ta“ (Dirigent: Ivor Bolton).
Das Schauspiel-Programm
startet mit einer Urauffüh-
rung von Roland Schimmel-
pfennigs „Die vier Himmel-
richtungen“, der auch
selbst Regie führt. Mit da-
bei ist unter anderem Ul-

rich Matthes. Auf der Per-
ner Insel gibt es „Faust 1
und 2“ als Marathon-Auf-
führung (Regie: Nicolas
Stemann). Dimiter Got-
scheff inszeniert die Urauf-
führung von Peter Handkes
„Immer noch Sturm“, und
Thomas Ostermeier führt
Regie bei Shakespeares
„Maß für Maß“. Die Fest-
spiele dauern vom 27. Juli
bis 30. August. Informatio-
nen und Kartenbestellun-
gen unter www.salzburg-
festival.at. th

Angela Denoke
singt die Hauptrolle von
„Die Sache Makropulos“.

Anna Netrebko
singt die Titelrolle von

Tschaikowskis „Iolanta“.

Ulrich Matthes
ist in Schimmelpfennigs
neuem Stück zu erleben.

Christian Thielemann
dirigiert „Die Frau ohne
Schatten“ von Strauss.

Schillernde Spottshow
Alfred Dorfer mit „bisjetzt“ im Münchner Lustspielhaus

Wie man sich perfekt insze-
niert, wie aus klassischem Ka-
barett eine schillernde Spott-
show wird, weiß Alfred Dorfer
ganz genau. Wer sonst aus der
Szene bringt die eigene Band
mit auf die Bühne, die von der
ersten Sekunde an für Stim-
mung sorgt? Passt alles gut zu-
sammen – hier die (Rock-)Mu-
sik, dort der Solist, der übers
Leben nachdenkt, Bilanz
(s-)einer Epoche zieht, das
Ganze unter dem programma-
tischen Titel „bisjetzt“. Am
Dienstag erlebte das neue
Werk im Lustspielhaus seine
Münchner Premiere.

Präzise und mit viel Gefühl
für Pointen gestaltet der
49-Jährige Szenen eines Er-
wachsenwerdens in Öster-
reich – von Kindheit und Pu-
bertät in einem Wiener Ge-
meindebau bis zu Matura,

Bundesheer und Studium,
Räusche aller Art inklusive.
Perfekt spiegelt Dorfer den je-
weiligen Zeitgeist an dieser
Musterbiografie, den Muff,
den dumpfen Pragmatismus
des „Da könnte ja jeder kom-
men“, der sich von Österreich
problemlos auch auf Deutsch-
land übertragen lässt. Ressen-
timentsgegenLinkesundExo-
tisches („Ich hab’ nichts gegen
das Fremde – es muss nur weit
genug weg sein“) – ruckzuck
ist Dorfer bei Jörg Haider an-
gelangt und stimmt mit seiner
Combo (Günther „Gunkl“
Paal, Peter Herrmann und Lo-
thar Scherpe) ein bitterböses
Lied über die Heimat an.

Die nackte Chronologie des
Dorfer’schen Daseins ist also
nichtdereinzige roteFaden im
Programm, es geht, recht phi-
losophisch, immer wieder um

das Politische im Privaten, um
verpasste Chancen – beruflich
undinderLiebe–,umZeitund
Ewigkeit.Mitdem„Gunkl“als
skurrilem Sidekick schüttelt
Dorfer Aphorismen aus dem
Ärmel, karikiert elitären
Sprachmüll („Töpfern gegen
Rechts“), findet auch süffige
Sätze über männliche Sehn-
süchte und schreckt vor ver-
tonten Kalauern („Aber Heidi,
kumm peitsch mi, bum bum“)
nicht zurück. Die klassische
Feuilletonistenfrage,obdasal-
les nun Kabarett, Theater oder
doch Comedy ist, stellt Dorfer
zwischendurch noch schnell
selbst. Er weiß eben ganz ge-
nau, wie’s geht.

RUDOLF OGIERMANN

Weitere Vorstellungen:
Bis 20. 11., um 20.30 Uhr,
Telefon 089/34 49 74.
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Trost vom Traumpferd
Bezaubernd: Mongolisches Märchen in der Münchner Schauburg

„Das Geschenk des weißen
Pferdchens“ – ein Märchen.
Und das Märchen vom Hir-
tenjungen Suhe und der Pfer-
dekopfgeige, wichtigstes Mu-
sikinstrument und National-
symbol der Mongolei, ist si-
cher die schönste Art, Kindern
(ab 6 Jahren) etwas über dieses
für uns ferne exotische Land
zu erzählen. Fürs Münchner
Theater der Jugend hat Kin-
derbuchautor Rudolf Herfurt-
ner eine alte mongolische Le-
gende zu einem Bühnenstück
geformt. Und so wie es die
Brasilianerin Mayra Capovilla
inszeniert hat, werden die be-
gleitenden Eltern nicht weni-
ger verzaubert sein.

Von den beiden Tribünen
schaut man in die offene, mit
Kissen und Schlafbank hei-
melig-bunt ausgestattete Jurte
von Großvater Ulan und

Großmutter Nuri, die ihrem
Enkel die alte Geschichte vom
Hirtenjungen Suhe erzählen.
Dessen Pferd Lilienblume,
einst todkrankes Fohlen,
durch seine liebevolle Pflege
zum prächtigen Schimmel he-
rangewachsen, aber aus Neid
von einem Rivalen getötet, rät
ihm im Traum, aus seinen
Knochen und dem Schweif
die Pferdekopfgeige zu bauen.
Wenn Suhe das Instrument
spiele, werde Lilienblume bei
ihm sein. Und tatsächlich trös-
tet der Klang der Geige den
trauernden Suhe und gewinnt
ihm auch noch Herz und
Hand der Prinzessin.

Eine schlicht-berührende
Geschichte, in der die Kultur
der Mongolen zum Ausdruck
kommt, ihre Liebe zu den
Pferden, zur Musik, zur Natur
und eine mitfühlende

Menschlichkeit. Leicht und
spielerisch wechseln Berit
Menze, Peter Wolter und der
junge Johannes Klama hin
und her zwischen den Rollen
der Erzähl-Gegenwart und
den Figuren der Legenden-
Vergangenheit. Ein Flokati
dient bestens als weißes Pferd-
chen. Und wenn der Pferde-
kopfgeiger Tumursaikhan
Janlav in Mongolentracht sei-
ne „Morin Khuur“ spielt und
den kehligen Obertongesang
anstimmt, sind wir wie vom
Steppenwind in das Land fort-
getragen, in dem Pferde trös-
ten und Musik von Trauer er-
lösen kann. MALVE GRADINGER

Nächste Vorstellungen:
heute und morgen 10.30;
13.11., 19.30 Uhr; 30.11.,
18.30 Uhr; Karten unter Tel. :
089/ 23 33 71 55.
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